
dem	 Immergrün.	 Die	 Vorfreude	 auf	 die
bevorstehende	 Jagdsaison.	 Er	 kurbelt	 die
Fensterscheibe	 herunter,	 die	 Sonne	 wirft
ihr	 fleckiges	 Licht	 durch	 die	 Baumkronen
auf	 die	 Straße,	 und	 für	 einen	 Moment
vergisst	Marius,	wie	alt	er	ist.
Auf	dem	Hof	ist	es	still,	als	er	ankommt.

Er	 steigt	 aus	 und	 schlägt	 die	 Autotür	 zu,
und	mit	 einem	Mal	 fällt	 ihm	 ein,	 dass	 es
lange	 her	 ist,	 seit	 er	 das	 letzte	 Mal	 hier
draußen	 war.	 Der	 große	 Hof	 wirkt
vernachlässigt.	 Die	 Stallfenster	 sind
zerbrochen,	 an	 den	 Hauswänden	 ist	 der
Putz	 abgeblättert,	 und	 das	 leere
Schaukelgestell	 im	hohen	Gras	des	Rasens
scheint	 von	 den	 großen	Kastanienbäumen,
die	 das	 Grundstück	 säumen,	 fast
verschluckt	zu	werden.



Nachdem	 Marius	 dreimal	 geklopft	 und
nach	Ørum	gerufen	hat,	 sieht	 er	 ein,	 dass
ihm	keiner	öffnen	wird.	Er	kann	auch	kein
Lebenszeichen	 entdecken,	 und	 so	 zieht	 er
einen	 Block	 heraus,	 schreibt	 einen	 Zettel
und	 schiebt	 ihn	 in	 den	 Briefschlitz,
während	 ein	 paar	 Krähen	 über	 den	 Hof
fliegen	 und	 hinter	 dem	 Ferguson-Traktor
verschwinden,	der	vor	dem	Schuppen	steht.
Nun	 ist	 Marius	 den	 ganzen	 Weg
hierhergefahren	 und	 muss	 den	 Hof
unverrichteter	Dinge	wieder	verlassen	und
auch	 noch	 den	 Umweg	 zum	 Fähranleger
machen,	um	Ørum	zu	erwischen.	Doch	das
kann	 ihn	 nicht	 betrüben.	 Auf	 dem	 Weg
zurück	 zum	 Auto	 kommt	 ihm	 eine	 Idee.
Diese	 Sorte	 Ideen	 hat	 Marius	 eigentlich
nie,	 es	 muss	 also	 eine	 glückliche	 Fügung



sein,	 dass	 er	 hier	 rausgefahren	 ist	 anstatt
gleich	zum	Gespräch	nach	Hause.	Wie	ein
Pflaster	auf	die	Wunde	will	er	 seiner	Frau
eine	 Reise	 nach	 Berlin	 anbieten.	 Sie
könnten	sich	eine	Woche	dafür	nehmen,	ja,
oder	zumindest	ein	Wochenende,	sobald	er
frei	 machen	 kann.	 Selbst	 hinfahren,	 den
Flügelschlag	der	Geschichte	verspüren,	die
neue	Epoche,	Knödel	mit	Sauerkraut	essen,
wie	 sie	 es	 damals	 vor	 allzu	 langer	 Zeit
getan	haben,	auf	der	Campingtour	mit	den
Kindern	 im	 Harz.	 Erst	 als	 er	 fast	 wieder
am	 Auto	 ist,	 entdeckt	 er,	 warum	 die
Krähen	 hinter	 dem	 Traktor	 hocken.	 Sie
trippeln	um	etwas	Weißes	und	Bleiches	und
Unförmiges	 herum,	 und	 als	 er	 näher
kommt,	wird	ihm	klar,	dass	es	sich	um	ein
Schwein	handelt.	Die	Augen	sind	tot,	doch



der	Körper	zittert	und	strampelt,	als	wolle
er	 versuchen,	 die	 Krähen	 zu	 erschrecken,
die	 dahocken	 und	 aus	 der	 großen,	 offenen
Schusswunde	im	Hinterkopf	picken.

Marius	 öffnet	 die	Haustür.	 Im	 Flur	 ist	 es
dunkel,	und	er	vernimmt	einen	Geruch	von
Feuchtigkeit	 und	 Schimmel	 und	 noch	 von
etwas	anderem,	von	dem	er	nicht	so	richtig
sagen	kann,	was	es	ist.
»Ørum,	hier	ist	die	Polizei.«
Es	 kommt	 keine	 Antwort,	 aber	 er	 kann

weiter	drinnen	im	Haus	das	Wasser	laufen
hören	und	betritt	die	Küche.	Das	Mädchen
ist	 ein	 Teenager.	 Vielleicht	 16	 oder	 17
Jahre	alt.	Ihr	Körper	sitzt	 immer	noch	auf
dem	 Stuhl	 am	 Esstisch,	 und	 das,	 was	 von
ihrem	 zerschossenen	 Gesicht	 übrig	 ist,



liegt	in	einer	Schale	mit	Haferbrei.	Auf	der
anderen	Seite	des	Esstischs	kauert	auf	dem
Linoleumfußboden	 noch	 ein	 lebloses
Wesen.	 Ein	 Junge,	 auch	 Teenager,	 etwas
älter,	 mit	 einer	 großen,	 klaffenden
Schusswunde	in	der	Brust,	sein	Hinterkopf
lehnt	 linkisch	 am	 Herd.	 Marius	 Larsen
erstarrt.	Natürlich	hat	er	schon	öfter	Tote
gesehen,	aber	noch	niemals	etwas	wie	das
hier,	 und	 einen	 kurzen	 Augenblick	 ist	 er
gelähmt,	bis	er	seine	Dienstwaffe	aus	dem
Holster	im	Gürtel	holt.
»Ørum?«
Marius	 geht	 weiter,	 während	 er	 ruft,

jetzt	 hält	 er	 die	 Pistole	 vor	 sich.	 Immer
noch	 keine	 Antwort.	 Die	 nächste	 Leiche
findet	 er	 im	 Badezimmer,	 und	 diesmal
muss	 er	 sich	 die	 Hand	 vor	 den	 Mund


